Die Corona-Krise und die damit verbundenen Unsicherheiten im Hinblick auf den weiteren Konjunkturverlauf haben vor allem dem Goldpreis großen Auftrieb verliehen. Doch trotz neuer Höchststände fragen die Kunden noch immer vermehrt Goldanlagen nach. Was Berater wissen sollten, wenn sie ein Investment in Edelmetalle empfehlen.

Gold gilt als klassische Krisenwährung und als Absicherung gegen Inflationsrisiken. Dementsprechend hat der Goldspreis nach dem Ausbruch des Corona-Virus einen regelrechten Höhenflug hingelegt und stieg Mitte Juli über die Marke von 1.800 US-Dollar. Damit nähert sich der Preis seinem damaligen Allzeithoch aus dem Jahr 2011 von über 1.900 US-Dollar immer weiter an und er wird diese Marke demnächst wohl auch knacken. Die Corona-Krise ist nämlich noch längst nicht ausgestanden. Insbesondere in den USA steigt die Zahl der Corona-Neuinfizierten immer stärker an. Mitte Juli haben sich an nur einem Tag über 60.000 Menschen mit dem neuartigen Virus infiziert. Damit liegt die Zahl der Gesamtinfizierten in den USA bei über 3,3 Millionen und die Zahl der Todesfälle bei über 135.000. In Brasilien, Indien und Russland ist die Lage ebenfalls angespannt. Auch dort breitet sich das Virus immer weiter aus. Weltweit gibt es laut der Johns Hopkins University mittlerweile über 13 Millionen Infizierte und über 573.000 Todesopfer.
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Darüber hinaus haben die gewaltigen geldpolitischen Hilfsprogramme infolge der Covid-19-Krise zu einer deutlichen Ausweitung der Geldmenge geführt. Im gleichen Atemzug haben die europäischen Mitgliedstaaten zur Ankurbelung der Wirtschaft viele Hilfs- und Konjunkturprogramme aufgelegt, die zu massiven Haushaltsdefiziten führen werden. Eine Änderung der ultraexpansiven Geldpolitik der Notenbanken ist damit abermals nicht in Sicht, obwohl die Inflationsraten kräftig ansteigen dürften.

Momentan liegen die Inflationsraten nämlich noch immer deutlich unter dem Zielwert der Europäischen Zentralbank von zwei Prozent, sodass auch ein kräftiger Anstieg keinen Sprung über die Zwei-Prozent-Marke bewirken dürfte. Für Deutschland gibt das Statistische Bundesamt für den Monat Juni 2020 eine Veränderung der Inflationsrate zum Vorjahresmonat von 0,9 Prozent an. Im Mai 2020 lag die Inflationsrate hierzulande noch bei 0,6 Prozent gegenüber dem Vorjahresmonat. Für den Euroraum sagt Eurostat noch niedrigere Werte voraus: Dank sinkender Energiepreise während der Corona-Krise, die sich im Juni 2020 um 9,4 Prozent verbilligt haben sollen, wird die jährliche Inflationsrate für Juni 2020 auf 0,3 Prozent geschätzt - nach 0,1 Prozent im Mai. Und auch die Kerninflationsrate, aus der besonders schwankungsanfällige Güter wie Heizöl, Kraftstoffe, Strom und Gas sowie Lebensmittel, Alkohol und Tabak herausgerechnet werden, lag im Juni 2020 für den Euroraum bei schätzungsweise 0,8 Prozent. Sie war damit um 0,1 Prozent geringer als im Vormonat Mai.

Die Unsicherheiten im Hinblick auf den Fortgang der Corona-Krise dürften auch weiterhin zu einer erhöhten Nachfrage nach der Krisenwährung Gold führen. Denn gleichzeitig fallen bei einem Anziehen der Inflationsraten die Einbußen der Sparer noch größer aus, und die Aktienmärkte sind sehr volatil, während die Immobilienpreise immer weiter steigen, sodass bei einer Vermietung kaum noch attraktive Renditen zu erzielen sind.

Für Berater ist es allerdings wichtig, die Nachteile und Vorzüge von Gold zu kennen. Unabhängig davon, ob in Barren, Münzen oder goldpreisabhängige Wertpapiere investiert wird, ist das gelbe Metall als Absicherungsinstrument bei großen Verlusten bis hin zum Totalverlust anderer Investments gut geeignet. Zudem bietet Gold einen Schutz vor Inflation.

Gegen den direkten Kauf von Gold etwa über Barren spricht allerdings, dass keine Dividenden und Zinsen anfallen. Zum anderen ist seit dem Ausbruch der Corona-Krise zu beobachten, dass die Spreads zwischen den An- und Verkaufspreisen bei Goldmünzen und Goldbarren deutlich gestiegen sind und teilweise sogar um die 50 Prozent betragen. Das gilt vor allem für kleine Goldbarren, die teuer produziert werden, aber nur einen verhältnismäßig geringen Wert haben. Aus diesem Grund sollten Anleger, die Goldbarren bevorzugen, nicht zu kleine Stückelungen wählen. Preislich attraktiv sind etwa 31,3 Gramm-Goldbarren, die der Standardeinheit einer Unze entsprechen. Zu bedenken ist aber auch, dass ein direkter Kauf von Gold mit hohen Aufbewahrungsrisiken verbunden ist. Die Lagerung im eigenen Haus ist riskant und ein guter Tresor kostet ebenfalls viel Geld. Eine Hausratsversicherung, die den Wert absichert, muss demnach her.

Gold lässt sich auch in Bankschließfächern lagern, deren Anmietung jedoch ebenfalls mit Kosten verbunden ist. Hinzu kommt, dass zur Bekämpfung von Geldwäsche seit dem 1. Januar 2020 im Handel mit Edelmetallen eine neue Höchstgrenze für Verdachtsmeldungen gilt. Bisher lag diese Grenze bei 10.000 Euro, nun sind es 2.000 Euro. Sollte der US-Dollar gegenüber dem Euro steigen, wäre beim Gold die Grenze von 2.000 Euro je Unze bei neuen Höchstständen schnell erreicht.

Deutlich preiswerter und einfacher als der Barren- und Münzkauf sind Gold-ETFs (Exchange Traded Funds) und Gold-ETCs (Exchange Traded Commodities). Bei ETCs handelt es sich jedoch rechtlich um unbefristete Schuldverschreibungen. Bei einer Insolvenz des Emittenten ist das investierte Kapital nicht geschützt. Bei Gold-ETFs liegt hingegen Sondervermögen vor und sie unterliegen damit keinem Emittentenrisiko. Bedauerlicherweise sind Gold-ETFs, die ausschließlich in physisches Gold investieren, in Deutschland nicht zugelassen, da sie die gesetzlichen Diversifikationskriterien nicht erfüllen. Ein solcher Gold-ETF ist der SPDR Gold Shares aus den USA (ISIN: US78463V1070). Nur in den USA zugelassen ist auch der iShares Gold Trust (ISIN: US4642851053), der Anleger an der Preisentwicklung des Goldes teilhaben läst. Anders ist dies beim iShares Gold Producers ETF (ISIN: IE00B6R52036). Dieser bietet Zugang zu Aktien der größten börsennotierten Unternehmen, die in die Exploration und Förderung von Gold und verwandten Produkten weltweit involviert sind. Dazu bildet er den S&P Commodity Producers Gold Index möglichst genau nach.

Neben Gold sind weitere Edelmetalle für Anleger interessant. So hat beispielsweise auch der Silberpreis in den vergangenen Jahren einen guten Zuwachs verzeichnen können. In einem Jahr lag die Performance des Silberpreises in US-Dollar gerechnet bei 25,62 Prozent und das aus gutem Grund: Die Industrie-Nachfrage nach Silber ist hoch, da ein großer Teil der jährlichen Silberproduktion auf elektrische und elektronische Anwendungen entfällt, die sich einer hohen Nachfrage erfreuen.

Als Einzelinvestment kommt beispielsweise eine Investition in das in Kanada ansässige Minenunternehmen SSR Mining (ISIN: CA7847301032) in Betracht, das in Peru, Mexiko, Chile, Argentinien und in den USA Gold und Silber fördert. Marktstrategen prophezeien dem Unternehmen gute Zukunftsaussichten. Dabei soll vor allem die Fusion mit dem Goldproduzenten Alacer dem Unternehmen weiteren Schwung verleihen. Beide Unternehmen ergänzen sich laut den Analysten nahezu perfekt, sodass Kosten eingespart und Synergieeffekte genutzt werden können.

Das Geschäftsmodell des kanadischen Silverstreaming-Unternehmens Wheaton Precious Metals (ISIN: CA9628791027) ist ebenfalls interessant. Das Unternehmen ist auf den Verkauf von Edelmetallen einschließlich Gold, Silber und Palladium fokussiert. Aktuell soll das Unternehmen Streaming-Vereinbarungen für etwa 19 in Betrieb befindliche Minen und neun Projekte in der Entwicklungsphase abgeschlossen haben. Für eine breitere Streuung sorgt der Stabilitas − Silber + Weißmetalle P Fonds (ISIN: LU0265803667), dessen Ziel es ist, unter Berücksichtigung des Anlagerisikos einen angemessenen Wertzuwachs durch eine weltweite geografische Streuung der Anlagen zu erzielen. Überwiegend erfolgt die Anlage in Aktien von kleineren bis mittleren Werten, deren Gegenstand die Gewinnung, Verarbeitung und Vermarktung von Silber ist.

Auch auf Platin sollten Berater einen Blick werfen. Lange Jahre kostete Platin deutlich mehr als Gold. Seit der Finanzmarktkrise ist der Platinpreis jedoch stark gesunken und eine Unze ist aktuell für rund 830 US-Dollar zu haben. Ob Platin an seine alte Erfolgsstory anknüpfen kann, ist fraglich. Anleger, die vor zehn Jahren in Platin investiert haben, haben über 45 Prozent ihres Vermögens verloren. Dass eine Investition in Edelmetalle eine Möglichkeit ist, vorhandenes Vermögen zu bewahren, trifft bei Platin somit nicht mehr zu. Für eine Investition in Platin spricht allerdings, dass es auch außerhalb der angeschlagenen Autobranche auf eine hohe Nachfrage und Verwendung trifft, so etwa in der Medizin und in der Elektrotechnik.

Während der Corona-Krise hat auch der Kupferpreis deutlich zugelegt (siehe Grafik oben). An der Börse liegt der Preis für eine Tonne Kupfer derzeit bei 6.489,50 US-Dollar und damit um über 1.800 US-Dollar höher als zu Beginn der Corona-Krise. Marktstrategen begründen den Anstieg mit der jüngsten konjunkturellen Erholung in China nach dem Corona-Einbruch.

Zudem sind ETFs, die den gesamten Rohstoffbereich umfassen, interessant. Beispielsweise bildet der iShares Diversified Commodity SWAP UCITS ETF (ISIN: IE00BDFL4P12) den Bloomberg Commodity Total Return Index möglichst genau nach. In dem Index sind zahlreiche Rohstoffe aus den Sektoren Energie, Edelmetalle, Industriemetalle, Vieh und Landwirtschaft enthalten.
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Als Folge der Covid-19-Krise und der Handelsstreitigkeiten hat die Nachfrage nach vielen Edelmetallen zugelegt.Gold gilt als Krisenwährung, während bei Silber, Platin und Kupfer eher die industrielle Nachfrage den Preis bestimmt.Um Geldwäsche vorzubeugen, wurde die Meldeschwelle beim Kauf von Edelmetallen von 10.000 Euro auf 2.000 Euro herabgesetzt.
